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P. Jordan: „Großgliederung Europas nach kulturräumlichen Kriterien“, Europa Regional 13 

(2005), Heft 4, Leibniz-Institut für Länderkunde, Leipzig. Karte Europa Grünes Band.png 

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Grossgliederung_Europas.png 

 

Quelle: WIKIPEDIA „Ostmtteieuropa“, aufgerufen am 28.11.19, 12:50 Uhr: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ostmitteleuropa 

s.a. Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg: Begr. „Ostmitteleuropa“ im 

Online-Lexikon zur Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa    

https://ome-lexikon.uni-oldenburg.de/begriffe/ostmitteleuropa                                                                                  

Eine eindeutige Definition der geografischen Regionen West- und Ostmitteleuropa ist 
kaum sinnvoll, weil die historische Entwicklung und der Entwicklungsstand[1] der dort 
liegenden Staaten zu berücksichtigen wäre. 
 
Im Sprachgebrauch West- und Mitteleuropas spiegelt sich annähernd folgende Zuordnung der 
Staaten wider: 
 
    - Westmitteleuropa: Deutschland, Österreich, die Schweiz und Liechtenstein 
    - Ostmitteleuropa: zumindest Polen, Tschechien, die Slowakei und Ungarn. Manchmal werden auch 
Rumänien, Slowenien und Kroatien dazugezählt. 
 
Landschaftlich gehört Ostösterreich zu Ostmitteleuropa, die Zuordnung Österreichs zu 
Westmitteleuropa wurzelt politisch-geographisch in der Zeit des mittleren zwanzigsten Jahrhunderts. 
Physisch ist hier die Grenze im Raum zwischen Alpen und Böhmischer Masse zu sehen. Diese Grenze 
entspricht etwa den klimatischen Grenzen des atlantischen Einflussbereichs zum Pannonischen Klima. 
 
West- und Ostmitteleuropa in diesem weiteren Sinne zusammen entsprechen etwa auch dem Begriff 
Mitteleuropa oder Zentraleuropa, englisch Central Europe (CE). Abzugrenzen ist diese 
kulturgeographische Region vom wirtschaftspolitischen Begriff MOEL Mittel- und osteuropäische 
Länder / CEE Central and Eastern Europe, einem Konzept, das etwas umfassender dem hier erwähnten 
Ostmitteleuropa entspricht oder umfassend östlicher zu sehen ist. 

https://ome-lexikon.uni-oldenburg.de/begriffe/ostmitteleuropa
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Hellgrau: Herzoglich Preußen. Farbig: Königlich Preußen mit seinen Woiwodschaften als Teil Polen-

Litauens.  

Beide Karten dieser Seite aus: WIKIPEDIA, aufgerufen am 04.03.2021, 09:50 Uhr: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreuss

en.png  

 
Entwicklung Westpreußens 1228/1454–1945.- 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png.  
Urheber: Bennet Schulte/Wikipedia. https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode
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Seite 145 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 755 vom 12.09.2019. 

 
 

 

 
Nec temere nec timide 

Weder unbesonnen noch furchtsam 
 

-   Wahlspruch der Hansestadt Danzig – 
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Karte der Provinz Westpreußen von 1878 – 1920.  
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Aus: Joachim Nolywaika, Vergeßt den Deutschen Osten nicht… Kiel: Arndt-Verlag 2024, 
Seite 7 (siehe auch AWR-Nr. 849, Seiten D 1-D 6 und AWR-450, Seite B 162 
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Seiten 4 und 47 aus: Deutsche Ostgebiete ein europäisches Problem. 
Abgeschlossen im September 1960. Für den Text und die graphische 
Gestaltung zeichnet eine Berliner Redaktionsgemeinschaft   unter Leitung von 
Peter Aurich, die auch polnisches Quellenmaterial verwertete, verantwortlich.  
Verlag Gerhard Rautenberg, Leer / Ostfriesland. 46 Seiten. 
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C. Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde  
     Allgemein                                                                           Seiten C 1 – C 2 

 
01) 80 Jahre Flucht und Vertreibung: Ankunft und Leben in Berlin 
  

 
Aus: DOD 6 / 2025, Seite 22 
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02) Online-Lexikon zur Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen   
      Europa 
 

 
Aus: DOD 6 / 2025, Seite 32 
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C. Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   
     Regional                                                                          Seiten C 3 – C 26 

 
O s t –  u n d  W e s t p r e u ß e n  (Seiten C 3 – C 8) 
 
01) Kleine Unternehmen und Genossenschaften in Westpreußen (5) 

 
Von Jürgen Ehmann 

 
 
Briesener Cementwaaren und Kunststein-Fabrik Schroeter et Co. 
Die Firma „Briesener Cementwaaren und Kunststein-Fabrik Schroeter et Co.“ wurde von 
den Kaufleuten Hermann und Jacob Meyer aus Briesen sowie dem dort ebenfalls lebenden 
Bauunternehmer August Schroeter am 22. Juni 1897 gegründet und am 4. September 1897 
beim Königlichen Amtsgericht in Briesen in das Gesellschaftsregister unter Nr. 7 
eingetragen. Die Vertretung der Gesellschaft verblieb bei Hermann und Jacob Meyer.1 
Im November 1899 wurde die Gesellschaft aufgelöst.2 Der Reichsanzeiger bemerkte am 27. 
Januar 1900, dass das Unternehmen „jetzt in Liquidation vermerkt steht“.3 Mitte des Jahres 
1900 reichte das Unternehmen einen Antrag zur Erteilung eines Patentes auf eine 
Filtervorrichtung für Brunnen, insbesondere für Zementbrunnen, ein.4 
Am 7. November 1904 erfolgte der Eintrag der Firmenlöschung ins Handelsregister.5 
 
 
Eierverwertungsgenossenschaft Westpreußen in Marienburg  
Das Statut der „Eierverwertungsgenossenschaft Westpreußen“ mit Sitz in Marienburg 
stammte vom 10. Februar 1930. Zweck der am 13. Juni 1930 beim Amtsgericht Marienburg 
ins Genossenschaftsregister unter Nr. 54 eingetragenen Gesellschaft war die Verwertung 
der in der eigenen Wirtschaft erzeugten Eier bzw. bei Genossenschaften und den 
Wirtschaften der Mitglieder sowie von Schlachtgeflügel gemäß den Bestimmungen der 
Geschäfts- und Lieferungsordnung.6 
Die Genossenschaft vergrößerte sich durch Übernahmen und Verschmelzung mit der  
a) Eierverwertungsgenossenschaft Sommerau Wpr., Krs. Rosenberg (Statut vom 15. März 
19297), nach Beschluss der Generalversammlungen vom 2./21. Oktober 19308, 
b) Eierverwertungsgenossenschaft Charlottenwerder, Kr. Rosenberg (Statut vom 13. März 
19299), nach Beschluss der Generalversammlungen 14./24. Oktober 193010, 
c) Eierverwertungsgenossenschaft Seubersdorf, Krs. Mohrungen, Amtsgericht Liebstadt 
(Statut vom 18. Oktober 192911) nach Beschluss der Generalversammlung vom 31. Oktober 
193012, 
 
 

 
1 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 8. September 1897. 
2 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 20. Dezember 1899. 
3 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 27. Januar 1900. 
4 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 12. Juli 1900. 
5 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 14. November 1904. 
6 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 20. Juni 1930. 
7 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 29. April 1929. 
8 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 13. Juni 1931. 
9 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 23. April 1929. 
10 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 13. Juni 1931. 
11 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 13. Januar 1930. 
12 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 3. Juni 1931. 
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d) Eierverwertungsgenossenschaft Preussisch Holland nach Beschluss der 
Generalversammlung vom 4. November 193013, 
e) Eierverwertungsgenossenschaft Rosenberg nach Beschluss der Generalversammlungen 
27./30. November 193014, 
f) Eierverwertungsgenossenschaft Alt-Christburg nach der Beschluss der 
Generalversammlung vom 3. November 193015. 
g) Die Verschmelzungen der Eierverwertungsgenossenschaften Stuhm, Rehhof und 
Nikolaiken mit Marienburg wurden am 6. Juni 1931 beim Amtsgericht Stuhm eingetragen.16 
Da die Änderungen bei den Genossenschaften im Kreis Rosenberg am 5. Juni 1931 beim 
Amtsgericht Rosenberg erfolgten, ist nicht auszuschließen, dass die 
Generalversammlungen der Stuhmer Genossenschaften ebenfalls im Oktober/November 
1930 stattfanden. 
h) Eierverwertungsgenossenschaft Liebstadt, Krs. Mohrungen, (Statut vom 17. Oktober 
192917) nach Beschluss der Generalversammlung vom 27. Dezember 193018.  
Die Marienburger Genossenschaft beschloss am 30. Dezember 1930, die vorgenannte 
Genossenschaft zu übernehmen. 
Mit Beschluss der Generalversammlung wurde am 15. Juli 1942 § 2 der Satzung geändert. 
Zweck des Unternehmens war nun  
1) Die gemeinsame Verwertung der von den Geflügelhaltern des Genossenschaftsbezirks 
gelieferten Eier und der sonstigen Erzeugnisse der Geflügelhaltung. 
2) Hebung und Förderung der Geflügelzucht, auch Vertrieb der in der eigenen Brüterei 
erzeugten Eintagsküken. 
3) Erschaffung und Verwertung des von den Imkern des Genossenschaftsbezirks 
angelieferten Honigs. 
Die Genossenschaft wollte durch ihre geschäftlichen Einrichtungen die wirtschaftlich 
Schwachen stärken und das geistige und sittliche Wohl der Genossen fördern nach dem 
Grundsatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“.19 
 
 
Tabak & Cigarettenfabrik Peterburski in Gollub 
Das am 31. Januar 1901 unter Nr. 95 in das Handelsregister beim Amtsgericht in Gollub 
eingetragene Unternehmen Adolph Silberstein in Gollub20 erfuhr im Juli 1905 eine 
Namensänderung in Tabak & Cigarettenfabrik Peterburski.21 Ab Herbst 1909 stellte 
Peterburski die Zigarrenproduktion ein.22  
Das im Sommer 1919 nach Berlin-Wilmersdorf verlegte Unternehmen23 produzierte in der 
Babelsberger Straße 42 Zigarren, Zigarillos, Zigaretten, Roh-, Rauch-, Kau- und 
Schnupftabak, Zigarettenpapier und Zigarettenhüllen.24 
 
 
 
 
 
 

 
13 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 8. Juli 1931. 
14 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 13. Juni 1931. 
15 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 10. September 1931. 
16 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 13. Juni 1931. 
17 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 15. Januar 1930. 
18 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 3. Juni 1931. 
19 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 19. November 1942. 
20 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 7. Februar 1901. 
21 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 17. Juli 1905. 
22 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 3. Dezember 1909. 
23 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 21. Juli 1919. 
24 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 15. April 1921. 
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Bankauermühle in Neuenburg, Kreis Schwetz 
Das Amtsgericht Neuenburg löschte im Sommer 1899 im Firmenregister die Firma J. A. 
Hertzberg mit der Inhaberin, die verwitwete Mühlengutsbesitzerin Jeanette Hertzberg, gen. 
Tornow. Die seit dem 28. August 1899 von den in Bankauermühle wohnenden 
Gesellschaftern Jeanette Herthberg und dem Geschäftsführer Hermann Hertzberg geführte 
Gesellschaft wurde am 18. September 1899 in das Gesellschaftsregister unter Nr. 9 
eingetragen.25 
Der im Frühjahr 1903 neue Gesellschafter Friedrich Szielasko26 verließ schon im März 1904 
das Unternehmen.27 
 

 
 

Ausschnitt aus der Messtischkarte 2477 Warlubien (1909) 

 
Hertzberg verkaufte im Juni 1906 das westlich von Warlubien gelegene Gut mit 
Ringofenziegelei, Dampfmahlmühle und Schneidemühle für 188.000 Mark an Paul 
Gusovius aus Graudenz.28 Gusovius wurde am 20. November 1906 als neuer Inhaber der 
Bankauermühle unter Nr. 97 in das Handelsregister eingetragen.29  
Im Herbst 1909 erwarb der Rentier Friedrich Treuchel aus Graudenz die Bankauermühle. 
Der Eintrag ins Handelsregister unter Nr. 122 erfolgte am 22. Oktober 1909.30 Das 
Unternehmen wurde am 12. August 1919 im Handelsregister gelöscht.31 
 
 
 

 

 

 

 

 
25 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 28. September 1899. 
26 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 15. April 1903 
27 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 22. März 1904. 
28 Norddeutsche allgemeine Zeitung, 26. Juni 1906. 
29 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 6. Dezember 1906. 
30 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 30. Oktober 1909. 
31 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 20. August 1919. 
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02) Zwischen Denkmalschutz und Einsturzgefahr: Die Schlossgeschichte von  
      Gilgenburg 
 
Im Archiwum Państwowe w Gdańsku befindet sich der Mikrofilm Nr. M 8074, welcher die 
Geschichte der Schlossanlage in Gilgenburg dokumentiert.  
 
Die Gilgenburg lag in der Nordostecke innerhalb der gleichnamigen Stadt, in deren 
Befestigung sie mit hineinbezogen war. Nur die Vorburg sprang nach Norden über die 
Mauerlinie hinaus bis an den Einschnitt, an welchem der Große Damerausee in den Lauf 
der Wicker übergeht. 
Das im 14. Jahrhundert errichtete Ordenshaus wurde zwischen 1693 und 1696 von Ernst 
Finck von Finckenstein durch zwei weitere Flügel zu einem Schloss mit Ehrenhof erweitert. 
Das Schloss gehörte ca. 250 Jahre der Familie Finckenstein, bevor diese es dem 
Administrator Negenborn verkaufte. In den 1880er-Jahren verkaufte Herr von Negenborn 
das Anwesen an einen Berliner Kaufmann jüdischer Herkunft. 
In einem Schreiben des Provinzialkonservators Richard Dethlefsen vom 4. November 1918 
an den Regierungspräsidenten zwecks einer Ortsbesichtigung wurde ein Rentier Müller in 
Berlin als Eigentümer der Gilgenburg genannt. Dieser plante einen Abriss der Burg, wollte 
sie jedoch auch zu einem Preis von ca. 30.000 Mark verkaufen. Der Provinzialkonservator 
empfahl nach einer Besichtigung des Schlosses im Mai 1919 der Stadt Gilgenburg den 
Ankauf mit staatlicher Unterstützung. Diese hatte schon den Schlossgarten und das 
Gartenhaus erworben, konnte aufgrund der politischen und finanziellen Verhältnisse den 
Plan jedoch nicht weiterverfolgen.  
 

 
Schloss Gilgenburg im Jahr 1915 

 
Im Oktober 1919 verkaufte Müller das Anwesen für angeblich 38.000 Mark an den 
Gilgenburger Bauunternehmer Strauss, nachdem er von der Polizeiverwaltung per 
Zwangsverfügung eine Aufforderung zur Beseitigung der Einsturzgefahr am Nordflügel  
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erhalten hatte. Strauss sah den Erwerb als Geldanlage und wollte mit finanzieller 
Unterstützung aus dem Denkmalfonds Kleinwohnungen im Schloss einrichten. 
Ein im März 1920 erstelltes Gutachten stellte fest, dass die Anlage in ihrer ganzen 
Ausdehnung Denkmalwert als eine bedeutungsvolle Stätte aus der Geschichte des 
Deutschen Ordens hatte. Das Haupthaus lag eindrucksvoll und wuchtig am Eingang der 
kleinen Stadt und teilte sich mit wenigen anderen Gebäuden, der evangelischen Kirche, 
einem für diese als Glockenträger benutzten Stadtmauerturm und dem alten Amtsgericht 
das Stadtbild. Erwähnenswert war im Innern der Burg der getäfelte Saal. Wegen fehlender 
Investitionen der Privateigentümer entstanden Schäden wie eine halb eingestürzte Decke 
und durch Wasserschäden verfaulte Balken. 
Bis Ende Juli 1920 ließ Strauss die dringendsten baulichen Maßnahmen zur Verhütung 
unmittelbarer Einsturzgefahr durchführen. Für weitere geplante bauliche Maßnahmen wie 
die Wiederherstellung des Pfannendaches, die Einrichtung von etwa 15 Kleinwohnungen 
und den Neubau eines Abort- und Stallgebäudes wurden ca. 490.000 Mark veranschlagt. 
Im Herbst 1920 entstanden zur Straße hin beim Abbruch der Hofumfassungsmauer, den 
Strauß ohne Genehmigung der Behörden vornahm, Schäden an dem Torbau des 
Schlosses. Bis zum Sommer 1921 ersetzte Strauss unter Mithilfe des technischen 
Sachbearbeiters der Regierung in Allenstein einen Stallanbau durch ein freistehendes 
Gebäude und die fehlende Hofmauer an der Straße durch ein Staketengeländer auf einem 
Steinsockel und zwischen Steinpfeilern. Strauss ließ später das Torhaus abreißen.  
 

 
Schloss an der Wasserstraße 

 
Wegen des schlechten Bauzustandes musste der Nordflügel auf Polizeianordnung geräumt 
werden, auch das Dach war im schlechten Zustand. Erst im Mai 1922 bewilligte der 
Provinzialausschuss unter der Voraussetzung, dass die Gesichtspunkte der Denkmalpflege 
voll gewahrt würden, eine Beihilfe von 2.000 Mark zur Wiederherstellung des Schlosses. 
 
Im Jahr 1925 wurde das Schloss in Gilgenburg dem Graf Finckenstein in Schönberg zum 
Kauf angeboten, jedoch nahm dieser das Angebot nicht an. 
Wie aus einem Schreiben im Herbst 1927 hervorgeht, ging das Schloss nach dem Tod des 
Bauunternehmers Strauss in den Besitz der Frau Postmeister Schwarz in Willenberg über. 
Ein Jahr später bescheinigte ein Baubeamter die Baufälligkeit. 
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Im November 1930 wurden in der Nähe des Nordflügels Bohrungen zur Feststellung des 
Baugrundes vorgenommen-Dieser Flügel war wegen des schlechten Baugrundes auf 
Holzpfählen errichtet worden. Am besten erhalten war der Mittel- oder Ostflügel, während 
der Südflügel instandsetzungsbedürftig war. 
Bei dem Bau der Umzäunung für das Schlossgärtnerhaus (Lager des R.A.D. – 
Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Jugend) im Frühjahr 1937 stieß man auf große 
Mengen Tongefäßscherben, Brand- und Knochenreste. 
 

Jürgen Ehmann 
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01) Informations-Rundbrief No. 162 der Arbeitsgemeinschaft für pommersche  
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02) Auf den Spuren der Hanse im südlichen Ostseeraum.  
      Länderexkursion, 06. Juni – 15. Juni 2026. 
      Leitung: Prof. Dr. Haik Porada (Universität Bamberg) 
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B ö h m e n und M ä h r e n (Seiten C 17 – C 24) 
 

 
01) Mitteilungen aus Böhmen und Mähren 

 

   

Ein historischer Besuch aus Prag! 
 
Wir laden Sie herzlich zu einer Feier unseres gemeinsamen mitteleuropäischen Erbes 
ein. Im Mittelpunkt stehen Frieden, Versöhnung und die verbindende Kraft einer 
gemeinsamen Geschichte, die die Völker und Kulturen Mitteleuropas über 
Jahrhunderte geprägt hat. 
 
Samstag, 26. September 2026, 18:00 Uhr 
in der Karlskirche 
mit Stanislav Pribyl, Erzbischof von Prag 
 
Im Geist des von Erzbischof Stanislav Pribyl ausgerufenen „Jahres der Versöhnung“ 
gedenken wir der schmerzlichen Folgen der Kriegs- und Nachkriegszeit. 
Damals verloren viele Menschen ihre Heimat, und zwischen Tschechen und 
Deutschen entstanden tiefe Wunden. Das gemeinsame Erinnern an dieses Leid soll 
dazu beitragen, Versöhnung zu vertiefen und die Hoffnung auf ein friedliches 
Miteinander in Europa zu stärken. 
 
Zugleich begehen wir das Gedenken an 500 Jahre 
Habsburger in Böhmen und Ungarn – ein Jubiläum, 
das an die gemeinsame Geschichte Mitteleuropas 
und ihre prägende Verbundenheit erinnert. 
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Musikalische Gestaltung: 
V. J. Tomášek: Missa Solemnis 
(Krönungsmesse zur Krönung von Ferdinand I. zum König von Böhmen im Jahre 
1836) 
 
Kirchenchor und Kunstschule aus Rychnov nad 
Knežnou, Carmina alta, Cantores cantant sowie 
Solisten. 
Musikalische Leitung: Eva Fuksová 
 
Im Anschluss laden wir Sie zum Austausch bei 
einer Agape im Rektoratssaal (Kreuzherrengasse 
1, 1. Stock) ein. 
Weitere Informationen unter 
karlskirche.at 
  
 
Mit der Seligsprechung der 
Priester Václav Drbola (1912-1951) und Jan Bula (1920-1952) sorgte die 
katholische Kirche für die Rehabilitierung zwei Männer, die zu Symbolfiguren 
des Widerstands gegen den kommunistischen Terror in der Nachkriegszeit 
wurden. 
Die beiden Geistlichen gelten heute als unschuldige Opfer einer Justiz, die dem 
Staat zur Vernichtung des „Klassenfeindes“ diente, darunter auch der gesamten 
Kirche. 
 
Anne Applebaum hat dies in ihrem Standardwerk über „The Crushing of 
Eastern Europe 1944 - 1956“ nüchtern zusammen 
gefasst: „Die Sowjet-Behörden führten - wo immer möglich - ethnische 
Säuberungen durch, auch in Zusammenarbeit 
mit den örtlichen kommunistischen Parteien. 
Millionen von Deutschen, Polen, Ukrainer, Ungarn und andere wurden aus Städten 
und Dörfern vertrieben, in denen sie jahrhundertelang gelebt hatten. Lastwagen und 
Züge brachte Menschen mit ihren wenigen Habseligkeiten in Flüchtlingslager 
und neue Heimstätten viele 100 km von ihrem Geburtsort entfernt. 
Desorientierung und Entwurzelung macht es leichter, diese Menschen zu 
manipulieren und zu kontrollieren. Auch die USA und 
Großbritannien waren an dieser Politik beteiligt – die Vertreibung der Deutschen 
war Teil des Potsdamer Abkommens – aber nur 
wenige im Westen verstanden das Ausmaß und die Gewaltsamkeit der 
sowjetischen ethnischen Säuberungen.“ 
 
Leider vermischen sich daher damals wie auch heute in diesen Wochen wieder 
einmal eine naive Unkenntnis der eigenen 
Geschichte mit der brutalen Menschenverachtung und der Verhöhnung der Opfer 
am Ende des Krieges und jener Menschen, die 
danach ermordet und vertrieben worden „Wenn Menschenrechte nicht mehr zählen 
...“ 
 

http://karlskirche.at/
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Unsere Gedenken in Brünn an die Opfer der Vertreibungen und der 
kommunistischen Justizmorde sind, und die teilweise noch bis heute enteignet sind 
… mitten in einem Europa, das sich eigentlich der Menschenrechte verpflichtet hat. 
 
Als Heimatvertriebene aus den Ländern und Siedlungsgebieten des alten 
Österreichs gedenken wir aller Opfer des Nationalsozialismus und wir erinnern 
dabei auch an das Leid unserer Volksgruppen, denn es waren die deutschen und 
ladinischen 
Südtiroler, die als erstes von Adolf Hitler an Mussolini ausgeliefert worden sind. Ein 
paar Monate später wurden die Buchenlanddeutschen auf Grund des Hitler- Stalin-
Paktes vertrieben - noch vor Beginn des Weltkrieges. Mussolini, Hitler und 
Stalin waren aber auch nur möglich aus der Katastrophe des Großen Krieges, in den 
wir Europäer wie Schlafwandler getorkelt sind. 
Wir werden daran auch heute täglich erinnert, wenn heute im Nahen Osten blutig um 
jene Länder gekämpft wird, die in der 
„Sykes-Picot-Linie“ von den Siegermächten des Großen Krieges genauso ohne 
jede demokratische Grundlagen oder Selbstbestimmung der betroffenen Völker 
oktroyiert worden sind, wie in der Zerstückelung der jungen Republik Österreich, von 
Südtirol über die Untersteiermark bis ins Sudetenland. 
 
Wirklich monströs waren dann aber die Massenmorde auch am Boden des 
Königreich Galizien und der modernen Ukraine 
an mindestens vier Millionen Menschen, vielleicht bis zu acht Millionen Menschen im 
Holodomor. Es war aber immerhin unser 
Landsmann Theodor Kardinal Innitzer, der im verarmten 
Nachkriegsösterreich weltweit das erste Mal den Holodomor als 
Völkermord durch Stalin in der Sowjetunion offen angesprochen hat. Die 
Auswirkungen sind aber bis heute nicht aufgearbeitet, 
weder in der Ukraine noch in Mitteleuropa. 
 
Es gilt aber nunmehr dem neuen Erzbischof in Prag, Stanislav Přibyl, 
Redemptoristen- Ordensmann und bisherigen Bischof von Leitmeritz, unser großer 
Respekt über alle konfessionellen Grenzen hinweg. 
 
Er steht nunmehr weltweit sichtbar in der historischen Tradition seiner großen 
Vorgänger wie 
Kardinal Spellman oder Theodor Innitzer. 
 
Redaktion Sudetenpost Österreich 
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Gratulation in den neuen Ämtern! 
 
Am 26. August hat Mag. Philipp Charwath sein Beglaubigungsschreiben an 
Staatspräsident Petr Pavel überreicht und ist somit als außerordentlicher 
österreichischer Botschafter in der Tschechischen Republik akkredidiert. 
Charwath löst Amtsvorgängerin Dr. Bettina Kirnbauer ab, die die Botschaft seit 
2020 geleitet hat. Auch bei der Vertretung der österreichischen Wirtschaft in 
Tschechien gibt es eine Veränderung. Der Leiter des AußenwirtschaftsCenters 
Prag, Mag. Roman Rauch, scheidet mit 1. September aus dem Amt. Ihm folgt 
Mag. Klaus Hofstadler nach. 
 
Die SLÖ gratuliert und wünscht viel Erfolg 
 
Veranstaltungen - Wir laden ein: 
 
ZUM SUDETENDEUTSCHEN HEIMATTAG 2026 
 
 KLOSTERNEUBURG 
 
 Sonntag, 13. September 2026 
 14.00 Uhr: FESTLICHES HOCHAMT in der wunderschönen  
 Sebastianikapelle neben der Stiftskirche 
  
 15.00 Uhr: FEST-UND TRACHTENZUG zum Sudetendeutschen 
 Ehrenmal am Sudetendeutschen Platz mit anschließender 
 TOTENGEDENKFEIER und Kranzniederlegung 
 
 16.00 Uhr: KUNDGEBUNG und HEIMATTREFFEN im Binder-Stadl 
 gegenüber vom Eingang zur Stiftskirche 
Grußworte von den Vertretern der anwesenden politischen Parteien 
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Eintritt frei, um Spenden wird gebeten 
 
Sudetendeutsche Landsmannschaft in Österreich 
IBAN-Nr.: AT96 1100 0003 4525 7000 
"Heimattag 2026" 
 
ANMELDUNG ERFORDERLICH! 
 
Herzliche Einladung: 
 
Im Rahmen unseres Heimatabends in Horn 
Am Samstag dem 12. September – Beginn: 16:00 Uhr – hält Herr Ludwig Wurst 
einen Lichtbildvortrag zum Thema „verlorene Heimat“. Es geht um das 
Schicksal der Familie Schneider, die aus ihrer Heimat Rudolfsgnad vertrieben 
wurde und im österreichischen Missingdorf bei Eggenburg ihre neue Heimat 
fand. 
Rudolfsgnad (heute Knićanin) ist ein ehemaliges deutsches Dorf im serbischen 
Banat (Vojvodina), das 1866 gegründet und nach dem Habsburgerprinzen 
Rudolf benannt wurde. Nach dem Zweiten Weltkrieg diente der Ort von 1945 bis 
1948 als kommunates Arbeits- und Vernichtungslager für die 
donauschwäbische Zivilbevölkerung. 
Ort: Gasthaus Pizzaria „Miami“ 
3580 Horn 
Ecke Kieselbreitengasse/Spitalgasse 
Christian Stefanitsch 
 
 
Feierliche Gedenkmesse für die Sudetendeutschen in der  
 

Gedenktag Melk 
 
E I N L A D U N G 
 
zum Gedenken an die Abschiedung von Heimatvertriebenen von Österreich 
1946 nach Deutschland 
 
am DONNERSTAG, dem 1. OKTOBER 2026 in die Biragokaserne Melk, mit 
Beginn um 10.30 Uhr 
 
Dieses Gedenken wird in Zusammenarbeit mit dem Militärkommando 
Niederösterreich und dem Verband der deutschsprachigen Landsmannschaften 
in Österreich (VLÖ) durchgeführt 
 
Nach der Vertreibung aus ihrer Heimat wurden vom Sammellager Melk aus 
72.930 deutschsprachige Altösterreicher im Jahr 1946 mit 62 Bahntransporten 
nach Westdeutschland abgeschoben. Insgesamt 
waren rund 260.000 Heimatvertriebene in Österreich davon betroffen. 
 
 

https://lqk1p.r.sp1-brevo.net/mk/cl/f/sh/SMK1E8tHeFuBoQAAuin76dGqYmtl/45NjH04WSv-X
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„Das Gedenken an das Schicksal der Heimatvertriebenen vor 80 Jahren ist für 
uns nicht nur ein Akt des ehrenden Rückblicks, sondern vor allem ein 
bleibender Auftrag für die Gegenwart und Zukunft“, betont VLÖ-Präsident Ing. 
Norbert Kapeller gemeinsam mit seinen Kolleginnen und Kollegen im VLÖ-
Vorstand. „Gerade in Zeiten globaler Umbrüche müssen wir die Erinnerung an 
dieses schwere Kapitel wachhalten, um gemeinsam ein starkes Zeichen für 
Dialog, Menschlichkeit und ein friedliches Miteinander zu setzen.“ 
Zum Festakt werden hochrangige Repräsentantinnen und Repräsentanten aus 
Bundes- und Landespolitik sowie zahlreiche Mitglieder der VLÖ-
Partnerverbände und des Bundesheeres erwartet. „Besonders freut es uns, 
dass der Präsident des Bundes der Vertriebenen (BdV), Stephan Mayer MdB, 
ebenfalls an der Veranstaltung teilnimmt“, ergänzt Kapeller. 
 
Eckdaten der Veranstaltung: 

• Datum: Donnerstag, 1. Oktober 2026 
• Beginn: 10:30 Uhr 
• Ort: Birago-Kaserne Melk (Antreteplatz) 
• Ende der Veranstaltung: ca. 13:00 Uhr 

 
Auszug aus dem Programm: 

• Musikalische Begleitung: Militärmusik Niederösterreich 
• Historische Einordnung: Impulsvortrag zum historischen Kontext von 

Mag. Niklas Perzi 
• Gedenkworte & Ansprachen: Beiträge hochrangiger Vertreterinnen und 

Vertreter aus Bundes- und Landespolitik, des BMLV sowie von den 
Vertriebenenorganisationen 

• Geistlicher Beistand: Segnung und Gebet durch den Militärpfarrer von St. 
Pölten (angefragt) 

• Totenehrung & Kranzniederlegung: Feierliches Zeremoniell zu Ehren der 
Opfer 

 
Organisatorische Hinweise & Anreise:  
Für Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden organisierte Busreisen ab Wien 
und Linz angeboten 
 

• Bus ab Wien: Ein 64-Sitzer-Bus der Fa. Blaguss fährt am 1. Oktober 2026 
um 8:00 Uhr vom Wiener Hauptbahnhof (in der Nähe der INTERSPAR-
Filiale; siehe hier) ab. Die Mitfahrt ist kostenlos. Für eine verbindliche 
Sitzplatzreservierung ist eine vorherige Anmeldung im VLÖ-Sekretariat 
persönlich, telefonisch unter 01 / 718 59 05 oder per E-Mail an 
sekretariat@vloe.at unbedingt erforderlich. 

• Bus ab Linz: Für Informationen zum Abfahrtsort, zur Abfahrtszeit und für 
weitere organisatorische Hinweise wenden Sie sich bitte an Herrn Rainer 
Ruprecht unter 0669/127 720 50 bzw. rainer.ruprecht@gmx.at 

 
Wichtig: Sollten Sie individuell zur Veranstaltung in Melk anreisen, bitten wir Sie 
aus organisatorischen Gründen ebenfalls um Ihre kurze Information an das 
VLÖ-Sekretariat, da wir im Vorfeld gerne eine ungefähre Teilnehmeranzahl an 
das Militärkommando Niederösterreich weiterleiten möchten. Vielen Dank! 
   

 

https://lqk1p.r.sp1-brevo.net/mk/cl/f/sh/SMK1E8tHeG13GYz85swbCSZaX5U1/-JqdpYADy7iO
mailto:sekretariat@vloe.at
mailto:rainer.ruprecht@gmx.at
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02)  Nachruf Dr. Wolfgang Steffanides  
 

Dr. Wolfgang Steffanides 

 
In feierlicher Würde und tiefer Trauer nimmt die Österreichische 
Landsmannschaft Abschied von Dr. Wolfgang Steffanides, welcher am 3. Juni 
1938 geboren wurde und nach einem erfüllten Leben am vergangenen Sonntag 
verstorben ist. 
 
Als langjähriges Vorstandsmitglied der Österreichischen Landsmannschaft sowie 
als treuer Wegbegleiter als Vorstandsmitglied der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft in Österreich (SLÖ) hat er die Arbeit für die Heimatvertriebenen 
über Jahrzehnte hinweg maßgeblich mitgestaltet. Mit akademischer Qualifikation 
als promovierter Volkswirt und dem Fachwissen eines erfahrenen 
Erwachsenenbildners stellte er sein Wirken verlässlich in den Dienst der 
Allgemeinheit. In der Volkswirtschaftlichen Gesellschaft brachte er durch seine 
Arbeit den jungen Gymnasiasten jenes elementare wirtschaftliche 
Grundverständnis bei, das nicht nur Überleben sondern auch Wohlstand bedingt 
und in unserem aktuellen Fächerkanon bei weitem nicht angemessene 
Berücksichtigung findet. 
 
Dr. Wolfgang Steffanides reichte seine Dissertation im Jahr 1968 an der 
Hochschule für Welthandel in Wien ein. Sein akademischer Grad wurde ihm 
offiziell mit der Promotion zum Doktor der Handelswissenschaften (Dr. comm.) im 
selben Zeitraum verliehen. Seine Arbeit befasste sich wissenschaftlich mit dem 
Thema „Die wirtschaftliche und soziale Entwicklung der Gemeinde Hopgarten in 
der Zips“ – jener Gemeinde, die ihm ein halbes Leben später für seine Treue die 
Ehrenbürgerschaft verlieh. 
 
Seine Verbundenheit zur Kulturarbeit zeigte sich im steten Einsatz für das 
sudetendeutsche Kulturgut sowie im Engagement für das Erbe der 
Karpatendeutschen. In Anerkennung seiner Verdienste und seiner Verbundenheit 
mit der Region Zips wurde ihm im Jahre 1999 die Ehrenbürgerschaft der 
Gemeinde Hopgarten verliehen und er war auch auch Mitglied des 
Karpatendeutschen Vereins der Oberzips und der Karpatendeutschen 
Landsmannschaft in Österreich. Auch im Wiener Alpenverein wirkte er unter 
anderem als langjähriger Finanzreferent und engagierter Unterstützer im Bereich 
der Schutzhüttenverwaltung und achtete auf die Sicherheit von Wegen und 
Steigen. 
 
Sein weitreichendes Wirken erstreckte sich darüber hinaus auf zahlreiche 
Institutionen des gesellschaftlichen und kulturpolitischen Lebens. Sein klarer 
moralischer Kompass und seine sprachliche Treffsicherheit trotz lakonischer 
Kürze machten ihn zu einer allseits geschätzten und hochgeachteten 
Persönlichkeit. Sein Heimgang hinterlässt eine spürbare Lücke in den Reihen  
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derer, die sich für den Erhalt von Tradition, Identität und Völkerverständigung 
einsetzen. Wir blicken mit großem Respekt auf ein umfangreiches Wirken zurück, 
welches von persönlicher Integrität geprägt war. 
 
Der Trauerfamilie sowie allen Weggefährten gilt in diesen schweren Stunden 
unser aufrichtiges Mitgefühl.Die Beisetzung findet am Montag, dem 31. August 
2026, um 13:00 Uhr auf dem Friedhof Mauer (Friedenstraße 6–16, 1230 Wien) 
statt. Möge er in Frieden ruhen. Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten 
und seine Arbeit im Sinne der Gemeinschaft fortführen. 

 
DDr. Rüdiger Stix, Obmann SLÖ und Vizepräsident VLÖ 
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https://www.facebook.com/people/SL%C3%96-Sudetendeutsche-Landsmannschaft-in-%C3%96sterreich/61550667284125/
https://www.facebook.com/people/SL%C3%96-Sudetendeutsche-Landsmannschaft-in-%C3%96sterreich/61550667284125/
https://lqk1p.r.a.d.sendibm1.com/mk/cl/f/sh/1t6Af4OiGsEcDi3RmgoZ1k2uUMevSb/cYSXFI_EgiRA
https://lqk1p.r.a.d.sendibm1.com/mk/cl/f/sh/1t6Af4OiGsF4YQFsB2uUC06jsBdfAf/1589606GYJfI
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S ü d t i r o l (C 25 – C 26) 
 
01) Südtirol: Wahlkreisreform zum Nachteil der deutschsprachigen  
      Bevölkerung im Wahlkreis Bozen/Unterland 
 
Die Einteilung der drei Senatswahlkreise in Südtirol beruht auf der Maßnahme 111 des so 
genannten Südtirol-Pakets. Die Einteilung wurde so vorgenommen, dass die 
Sprachgruppen im Verhältnis zu ihrer Stärke vertreten sein können. 
Diese Maßnahme ist die Einzige, die zum Schutz der italienischen Sprachgruppe 
geschaffen wurde! Dadurch sollten die Italiener begünstigt werden, einen Senatssitz zu 
erreichen, eine Garantie war nie vorgesehen. 
Dass ein Sitz für die Italiener nur möglich ist, wenn in einem Wahlkreis die Italiener die 
Mehrheit haben, dürfte einleuchten. Mit politischen Abmachungen war es der SVP in 
Vergangenheit ein paar Mal gelungen, den Italienern diesen Wahlkreis "abzuluchsen", 
indem auch Italiener bewogen wurden den Kandidaten der deutschen Volksgruppe zu 
wählen. Auf diese Weise gewannen Ferrari und Peterlini den Wahlkreis. Das war nur 
möglich, weil es einen Pakt mit den Linken gab. Nun regieren in Rom aber die Rechten und 
Alessandro Urzi ( Partei der Faschisten, Mitglied im Südtiroler Landtages. Anm. der Red. ) 
nutzt die Gunst der Stunde, um eine Neueinteilung des gegenständlichen Wahlkreises zu 
ändern. 
Damit würde der Wahlkreis den Italienern zwar nicht gesichert, aber weitaus mehr 
begünstigt. Eine Änderung wäre auch keine Verletzung des Autonomiestatuts oder des 
Minderheitenschutzes, wie vielfach behauptet wird. 
Sehr wohl aber würde es eine Aufstückelung des Unterlandes bedeuten. Die Bürger von 
Aldein würden laut dem Urzi-Vorschlag dem Wahlkreis Ost (Eisacktal-Pustertal) 
zugeschlagen, jene von Eppan, Kaltern, Tramin, Kurtatsch und Margreid dem Wahlkreis 
West /Burggrafenamt-Vinschgau). Das bedeutet, dass die Bürger dieser Gemeinden nicht 
mehr einen Kandidaten des Wahlkreises Bozen-Unterland wählen könnten. 
Wenn der Senat das Abstimmungsergebnis der Kammer bestätigt, bedeutet dies in der 
Praxis, dass ein Italiener den Wahlkreis Bozen-Unterland gewinnt. 
Einem deutschen Kandidaten fehlen die Stimmen jener Gemeinden, die den beiden anderen 
Wahlkreisen zugeschlagen wurden. Die Folge wäre wohl eine starke "Wahlenthaltung". 
Nachdem die SVP-Führung bzw. die SVP-Abgeordneten ursprünglich wenig oder keinen 
Widerstand leisteten und stattdessen einen Deal versuchten, erfolgte gestern ein 
Rückzieher. Der Protest anderer Parteien und Organisationen (SF, Freiheitliche, 
Heimatbund) und vor allem des Unterlandes, einschließlich SVP, hat dieses Umdenken erst 
bewirkt. Die SVP hatte nämlich versucht, eine Absenkung der Prozenthürde von 20% auf 
15% für einen Kammersitz in der Region zu erreichen. Dieser Vorschlag wurde in Rom 
jedoch nicht angenommen, sodass Urzi seinen Vorschlag durchbrachte (ohne große 
Gegenwehr der SVP) und die SVP leer ausging. 
Die nun verkündete Ablehnung seitens der SVP kommt (zu) spät, denn Rom dürfte das 
Gesetz auch im Senat verabschieden. Die Hoffnung der SVP, dass das Gesetz insgesamt 
Schiffbruch erleiden könnte, steht auf sehr wackligen Beinen. Sollte es doch so kommen, 
wäre dies kein Verdienst der SVP, sondern "glückliche Fügung" infolge der unsicheren 
Verhältnisse in Rom. 
Pius Leitner 
 
Ein reines Verhältniswahlrecht ohne Hürden 
Pius Leitner, Ehrenobmann und langjähriger Landtagsabgeordneter der Freiheitlichen, fragt 
sich, ob Wahlgesetze die Grundlage für demokratisches Vertretungsrecht oder für 
parteipolitische Machtspiele sind. 
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Pünktlich vor den bevorstehenden Parlamentswahlen gibt, es wieder Vorschläge zur 
Änderung des Wahlgesetzes. Nach dem „Mattarellum" dem „Porcellum" dem „Italicum" und 
dem „Rosatellum" soll es nun das „Stabilicum" richten, Geht es dabei wirklich nur um 
Regierbarkeit oder doch um parteipolitische Manöver zur Absicherung der Macht? Von der 
gesamtstaatlichen Diskussion einmal abgesehen, stellt sich die Frage nach den 
Auswirkungen auf Südtirol. Wie zu lesen und zu hören ist, scheint sich ein parteipolitischer 
Kuhhandel zwischen SVP und FD- Vertreter Uri anzubahnen. Während Urzi die 
gebietsmäßige Abänderung des Senatswahlkreises Bozen-Unterland vorschlägt, um den 
Wahlkreis für die Italiener zu sichern, möchte die SVP sicherstellen, mit einer regionalen 
Absenkung der Wahlhürde für das Abgeordnetenhaus von 20 auf 15 Prozent ihre Schäfchen 
ins Trockene zu bringen. Wenn der SVP-Obmann vom Vertretungsrecht der Südtiroler 
spricht, meint er natürlich den Alleinvertretungsanspruch seiner Partei. Die Vertretung 
Südtirols im römischen Parlament spiegelt seit geraumer Zeit nicht mehr die 
Zusammensetzung der Südtirolers Parteienlandschaft bzw. das Kräfteverhältnis der 
gesellschaftlichen Akteure wider. Daher sind alle Versuche, sich mit einem Wahlgesetz die 
politischen Mitbewerber vom Hals zu halten, arrogant und zutiefst undemokratisch. Auch 
einer stärkeren Wahlbeteiligung sind sie sicher nicht dienlich. Gerade für Südtirol mit seiner 
besonderen Volksgruppenproblematik sind Wahlgesetze darauf auszurichten, dass sie eine 
verhältnismäßige politische Vertretung - wenn schon nicht garantieren zumindest möglich 
machen. Daher sehe ich in der Rückkehr zum reinen Verhältniswahlrecht für die 
Abgeordnetenkammer die einzige Möglichkeit, den gleichberechtigten Zugang zu den 
Mandaten zu garantieren. 
Während die drei Wahlkreise für den Senat von der Paketmaßnahme 111 (zum Schutz der 
Italiener!) vorgegeben sind, sollten die Wahlkreise für die Kammer abgeschafft und ein 
einziger Südtiroler Wahlkreis geschaffen werden, wie es ihn bereits gegeben hat. Dafür 
sollten sich die Südtiroler Vertreter in Rom jetzt einsetzen. Wenn die in Südtirol zustehende 
Anzahl an Abgeordneten in einem einzigen Wahlkreis gewählt werden, braucht es auch 
keine Hürde. Auf dieser Grundlage würde auch tatsächlich jede Stimme gleich viel zählen, 
was derzeit aus der Perspektive der Volksgruppen nicht der Fall ist. Was schließlich den zu 
erwartenden Einwand betrifft, Südtirol müsse in Rom mit einer Stimme sprechen, erinnere 
ich an ein bewährtes Beispiel aus der Geschichte: Nach dem 1. Weltkrieg schlossen sich 
die Christlichsozialen mit den Deutschfreiheitlichen zum Deutschen Verband zusammen, 
um gemeinsam die Interessen Südtirols zu vertreten. Wenn die Voraussetzungen heute 
auch andere sind, so könnte doch zumindest der Wille zur Zusammenarbeit erwartet 
werden. Südtirol gehört nicht der SVP (und auch keiner anderen Partei) und Wahlgesetze 
haben die Voraussetzung zu schaffen, dass freie Wahlen mit gleichberechtigtem Zugang zu 
den Mandaten gewährleistet werden.  
 
Aus Dolomiten, mit freundlicher Genehmigung vom Autor für das BF freigegeben 

 

 


